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Diagnostik, die. Substantiv, femin: griech. diágnōsis = dia (durch) + gnosis (Erkenntnis, Urteil) 

Im pädagogischen Bereich liegt der Fokus der Diagnostik auf Ermittlung und Analyse von 

Lernständen, Lernprozessen und Lernergebnissen. Erkenntnisse, die in Anbetracht von Lern-

gruppe und Individuum gewonnen werden, dienen der Gestaltung von Lehr- und Lernprozes-

sen (Ingenkamp & Lissmann, 2008). 

Während im sonderpädagogischem Verständnis diagnostische Erkenntnisse zur Einteilung in 

Gruppen, wie zum Beispiel Schüler*innen mit und ohne sonderpädagogischen Förderbedarf, 

führt, wird im inklusiven Sinne Diagnostik als eine Serviceleistung für alle Kinder betrachtet, 

die dabei unterstützen sollen, den nächsten entwicklungslogischen Lernschritt zu vollziehen 

(Simon & Simon, 2014). 

Zunächst wird der aktuelle Lernstand der Schüler*innen auf unterschiedlichste Weise erfasst 

und danach analysiert. Bei einem prozesshaften, diversitätssensiblen Vorgehen von Diagnos-

tik ist eine Haltung der Anerkennung und Wertschätzung aller Involvierten grundlegend. Um 

ein umfassendes Bild der Leistungspotentiale zu bekommen, wird das Kind mit seinen Moti-

ven, Bedürfnissen, Interessen und Zielen in den Fokus genommen. Es soll in den Prozess dia-

logisch miteinbezogen werden, um gestärkt und motiviert den nächsten Lern- und Entwick-

lungsschritt zu vollziehen. Die Beteiligung möglichst vieler Personen, die mit den Schüler*in-

nen in Beziehung stehen, ermöglichen ein umfassenderes Bild der Situation, wenn stärken- 

und ressourcenorientiert „Was kann das Kind bereits? Was könnte der nächste Schritt sein?“ 

gefragt wird.  

Zudem werden Risikobedingungen im Lernumfeld identifiziert. Es gilt, Barrieren zu verringern 

oder zu beheben bzw. Aufgaben und Lernbedingungen so zu adaptieren, dass allen Kindern 

die Teilhabe am gemeinsamen Lernprozess ermöglicht wird (Boban & Hinz, 2016; Prengel et 

al., 2015; Prengel, 2016; Schuppener & Schmalfuß, 2023; Ziemen, 2016). 
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Eine diversitätssensible Diagnostik ist eine individualisierte, entwicklungssensible Diagnostik, 

die in einem ko-konstruktiven, dialogischen Prozess Momentaufnahmen sozialer Realität 

zeigt und zu Arbeitshypothesen führt, die flexibel und situationsspezifisch adaptiert werden 

können. Sie ist strukturgebend für die alltägliche pädagogische Arbeit und hat Praxisrelevanz 

für methodisch-didaktisches Handeln, da das Kind dort abgeholt wird, wo es steht und ge-

mäß seiner Stärken, Interessen und Bedürfnisse gefördert wird (Boban & Hinz, 2016; Prengel, 

2016; Schuppener & Schmalfuß, 2023; Simon & Simon, 2014). 
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